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Grillparty vor 300 000 Jahren
Rehovot (ISR) In der Qesem-Höhle, rund 12 Kilome-
ter östlich von Tel Aviv, haben israelische Forscher 
eine 300 000 Jahre alte Feuerstelle entdeckt. Vor-
fahren des modernen Menschen Homo sapiens ha-
ben dort vermutlich gekocht oder Fleisch gegrillt, 
schreiben die Forscher im «Journal of Archaeologi-
cal Science». Denn direkt neben der altsteinzeit
lichen Feuerstelle fanden die Forscher auch 
Steinwerkzeuge, mit denen die Urmenschen Hir-
sche oder Wildschweine zerlegt haben könnten. 

Riskantes Geoengineering
Washington Das Ausbringen reflektierender Partikel 
in die Atmosphäre birgt Risiken, berichten Forscher 
in den «Environmental Research Letters». Die Par
tikel würden zwar Sonnenlicht ins All zurückwerfen 
und könnten so die Erderwärmung bremsen. Würde 
das permanente Ausbringen der Partikel aber zum 
Beispiel aus finanziellen, kriegerischen oder büro-
kratischen Gründen dereinst gestoppt, würde sich 
die Erde mehr als doppelt so schnell erwärmen  
als ohne dieses Geoengineering. Landwirte sowie 
Pflanzen und Tiere hätten deutlich weniger Zeit,  
sich an eine wärmere Welt anzupassen.

Gemischte Resultate für Krebsmittel
Basel Das Krebsmedikament Avastin (Roche) kann 
die Überlebenszeit von Patienten, die an einem 
bösartigen Hirntumor (Glioblastom) leiden, nicht 
verlängern. Dies ist das eher ernüchternde Fazit 
zweier grosser klinischer Versuche, deren Resultate 
vergangene Woche im «New England Journal of 
Medicine» (NEJM) publiziert wurden. Etwas besser 
sieht es bei Gebärmutterhalskrebs aus. Hier kann 
Avastin in Kombination mit einer Chemotherapie an-
scheinend die Überlebenszeit um durchschnittlich 
3,7 Monate verlängern, wie ebenfalls das NEJM be
richtet. Avastin, ein teures Medikament, ist u. a. zur 
Behandlung von Darm- und Brustkrebs zugelassen. 

Selbst reinigende Geckofüsse
Pittsburgh Einem deutsch-amerikanischen 
Forscherteam ist es gelungen, nicht nur die 
Haftkraft der Geckofüsse zu imitieren, sondern auch 
deren Selbstreinigung. Wie sie im «Journal of the 
Royal Society Interface» berichten, hängt die Selbst-
reinigungskraft entscheidend vom Grössenverhält-
nis der Haftstrukturen auf den künstlichen Gecko-
füssen zur Grösse der Schmutzpartikel ab. Bei pas-
sender Wahl der Haftstrukturen konnte das Haft-
band nach einer Verschmutzung bis zu 100 Prozent 
seiner ursprünglichen Haltekraft wiedererlangen. 

WissenAstronomie

ner Familie nutzen er und sein Va-
ter je ein Smartphone, die Mutter 
besitzt ein altes Nokia, und seine 
kleine Schwester hat eben ein Ta-
blet bekommen. «Wir sind immer 
am Töggelen, und dann ist das Ge-
spräch nicht mehr da», sagt er. 

Von Erwachsenen erwartet er, 
dass sie ihr Handy in seiner 
Gegenwart in der Tasche lassen. 
«Wenn man es hervorholt, sagt 
man indirekt: ‹Mich interessiert 
nicht, was du zu sagen hast.›» Ak-
zeptieren könne er das von Freun-
den eher, weil er das auch so 

handhabe. Die Eltern sehe er aber 
nur abends: «Diese Zeit sollte 
man nutzen, um miteinander zu 
reden. Das Handy stört da sehr.»

Auch bei Christina und Anna ist 
das Handy beim Essen daheim ta-
bu. Sie sind 13 Jahre alt und be-
suchen die 1. Sekundarklasse in 
Winterthur. Nur manchmal ver-
stösst Annas Vater gegen die Re-
gel: «Dann reklamiere ich, weil 
wir Kinder das ja auch nicht dür-
fen», sagt sie. Christina beobach-
tet vor allem bei Müttern von 
Freundinnen, «dass diese bei je-

dem Whatsapp rennen, das rein-
kommt». Das findet sie schade, 
«weil man dann nicht mehr so viel 
Aufmerksamkeit hat». 

Erwachsene sollten kein 
Facebook-Konto haben

Beide nervt es, dass sie in der 
Schule immer wieder über Gefah-
ren im Netz und Mediennutzung 
aufgeklärt werden. «Irgendwann 
weiss man es einfach», sagt Anna. 
Ganz im Gegensatz zu Erwachse-
nen etwa, die sie kenne, die Fami-
lienbilder auf Facebook stellen 
würden. Merkwürdig sei das. Und 
Christina ist überhaupt der Mei-
nung, dass Erwachsene kein Fa-

cebook-Konto haben sollten, das 
sei unpassend. Ansonsten sind 
beide Mädchen mit ihren Vorbil-
dern zu Hause zufrieden. 

Das ist gut so. Eltern spielen 
nämlich eine zentrale Rolle beim 
Erlernen von Medienkompetenz. 
«Kinder beobachten genau, was 
Eltern machen», sagt Daniel Süss.
Weiche deren Verhalten von den 
eigenen Vorgaben ab, würden sie 
nicht mehr ernst genommen. 

Studien, die untersuchen, wie 
gut Eltern ihrer Vorbildfunktion 
bei der Handynutzung nachkom-
men, kenne er keine, und ein Pau-
schalurteil fällen mag er nicht: 
«Sicher ist, dass in unserer Gesell-

schaft der Umgang mit dem 
Smartphone noch wenig bewusst 
gestaltet wird», sagt Süss. Er-
wachsene seien primär noch fas-
ziniert von den Möglichkeiten des 
dauernd verfügbaren Internets. In 
einem zweiten Schritt gehe es nun 
darum, zu schauen, wie man 
selbst Regeln setzen und seine Er-
reichbarkeit regulieren wolle. 

Ähnlich sieht das Thomas Merz, 
Medienpädagoge an der Pädago-
gischen Hochschule Thurgau. 
Viele Eltern seien sich ihrer Vor-
bildfunktion in Sachen Handy-
konsum nicht bewusst. «Wir be-
finden uns in einem gesellschaft-
lichen Lernprozess.» 

Eltern rät er, das Kind auf seinem 
Weg zu begleiten. So erziele man 
die grösste Vorbildwirkung. «Pri-
märes Ziel sollte es sein, sich als 
Vater oder Mutter auf gute Ge-
spräche einzulassen, dem Kind  
mit Interesse zuzuhören.» Gute 
Mediennutzung komme dann von 
allein. Zudem empfehle es sich, 
Gesprächszeiten für uneinge-
schränkte Aufmerksamkeit frei-
zuhalten, selber Internet und Pro-
gramme gezielt zu nutzen und 
Medien nicht zu verbieten, son-
dern darüber zu sprechen. 

Und was rät man den Kids? 
Süss: «Ihre Rechte bei den Eltern 
einzufordern. Notfalls via SMS.»

Hilfe, Mama und Papa sind ...
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meldungen

den Rand der Materiescheibe 
hineinpflügt, von der man vermu-
tet, dass sie das schwarze Loch 
umgibt. Die dabei entstehenden 
Schockwellen könnten Röntgen-
strahlen und Radiowellen erzeu-
gen, die sich mit Teleskopen be-
obachten lassen.

Womöglich hat die kosmische 
Fütterung noch einen anderen Ef-
fekt: Wird die Gaswolke zerfetzt, 
könnte das die Schwingungsrich-
tung von Radiowellen verändern, 
wenn diese die Wolke durchque-
ren. Simultane Beobachtungen 
mit mehreren Teleskopen, die je-
weils andere Frequenzen detek-
tieren, könnten diese Drehung 
der Wellen messen.

Eine Korrektur für Einsteins 
Relativitätstheorie?

Der zweite Akt, das potenziell 
grösste Feuerwerk, findet erst in 
einem Jahr statt, vielleicht auch erst 
in Jahrzehnten. So lange könnte es 
dauern, bis von G2 abgesaugte Ma-
terie dem Loch hundertmal näher 
kommt als jetzt. Ist das der Fall, 
könnte sich das Gas so weit erhit-

zen, dass es hell aufblitzt, bevor 
es im Schlund des schwarzen 

Lochs verschwindet.
Wie schnell das Gas ab-

taucht, hängt von der 
Zähigkeit der Materie-
scheibe um das schwar-
ze Loch ab. Ist diese 
bildlich gesprochen 
zäh wie Honig, bremst 
sie die Gaswolke ab. 
Die Wolke würde 
rasch von Sagittarius 
A* verschluckt. Ist die 
Scheibe jedoch eher 

wie Wasser, könnte das 
Gas viel länger ums 

schwarze Loch kreisen, 
vielleicht Jahrzehnte, bis 

es sich auf Nimmerwieder-
sehen verabschiedet.
Weitere Informationen über 

Sagittarius A* wird bald ein Ver-
bund mehrerer irdischer Telesko-
pe liefern, genannt Event Horizon 
Telescope. Nächstes Jahr werden 
diese Teleskope präzise genug 
sein, um Licht zu sehen, das 
knapp an Sagittarius A* vorbei 
fliegt, dem Loch also gerade noch 
entkommen konnte. Dieses Licht 
wird von der Schwerkraft des 
schwarzen Lochs zu einem Licht-
ring verzerrt, der das Loch um-
gibt. Eine Abweichung des Licht-
rings von der vorhergesagten 
Form würde andeuten, dass Ein-
steins Allgemeine Relativitäts-
theorie eine Korrektur benötigt.

2018 steht ein weiterer Test von 
Einsteins Theorie an. Dann näm-
lich wird ein heller Stern namens 
SO-2 näher an Sagittarius A* vor-
beifliegen als jetzt die Gaswolke. 
Die Flugbahn des Sterns und das 
von ihm abgestrahlte Licht wer-
den zeigen, ob Einsteins Glei-
chungen die Schwerkraft eines 
supermassiven schwarzen Lochs 
korrekt beschreiben.
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Von Ron Cowen

Schwarze Löcher werden gemäss 
Einsteins Allgemeiner Relativi-
tätstheorie oft als ultradichte und 
unersättliche Objekte beschrie-
ben, deren enorme Schwerkraft 
alles auf Nimmerwiedersehen 
verschlingt, selbst Licht.

Nun bietet sich Astronomen 
erstmals die Chance, ein giganti-
sches schwarzes Loch beim Lunch 
zu beobachten. Im März oder Ap-
ril wird erwartet, dass eine Gas-
wolke ins Zentrum unserer Gala-
xie stürzt und dort mit Sagittarius 
A* kollidiert, einem schwarzen 
Loch, das 26 000 Lichtjahre von 
der Erde entfernt ist. «Das ist eine 
seltene Gelegenheit, zu beobach-
ten, wie ein schwarzes Loch qua-
si mit dem Löffel gefüttert wird», 
sagt Avi Loeb, Astrophysiker an 
der Harvard University. «Für As-
tronomen ist das so spannend, 
wie es für Eltern ist, wenn sie ein 
Foto ihres Sprösslings beim ers-
ten Füttern schiessen.»

Die Gaswolke wiegt so viel wie 
drei Erden – ungleich weniger als 
das schwarze Loch, das so 
schwer ist wie vier Millionen 
Sonnen. Wenn das schwar-
ze Loch einen ordentli-
chen Happen Gas ver-
schlingt, könnte der 
sich Monate oder Jah-
re erstreckende Ver-
dauungsprozess ein 
regelrechtes Feuer-
werk entfachen. Wäh-
rend das zum Unter-
gang verdammte Gas 
spiralförmig auf Sag-
ittarius A* stürzt, heizt 
es sich auf Milliarden 
Grad auf und wird in 
einer letzten Zuckung 
möglicherweise Strah-
lungsblitze aussenden. 
Doch selbst wenn sich die 
Begegnung als Blindgänger er-
weist, würde auch das einiges 
über die Essgewohnheit massiver 
schwarzer Löcher verraten, von 
denen man annimmt, dass sie im 
Zentrum jeder grossen Galaxie 
sitzen.

Es wird am 31. März passieren, 
ein paar Wochen hin oder her

Die Kollision wird wahrscheinlich 
in zwei Akten ablaufen, sagt Ste-
fan Gillessen vom Max-Planck-
Institut für Extraterrestrische 
Physik in Garching bei München. 
Sein Team hatte die G2 genannte 
Gaswolke 2011 entdeckt.

Der erste Akt beginnt wenige 
Wochen nachdem die zu einem 
spaghettiförmigen Band gestreck-
te Wolke erstmals knapp an Sa
gittarius A* vorbeifliegt. Simula-
tionen lassen erwarten, dass das 
um den 31. März passieren wird, 
ein paar Wochen hin oder her. Im 
Moment der geringsten Distanz 
wird die Wolke immer noch 200-
mal so weit vom schwarzen Loch 
entfernt sein wie die Erde von der 
Sonne. Dennoch könnte das na-
he genug sein, damit das Gas in 

Simulation: Gas kollidiert mit Sagittarius A*, dem schwarzen Loch im 
Zentrum der Milchstrasse.� foto: MPI für extraterrestrische Physik

Eine  
kosmische 
Fütterung
Erstmals können Astronomen  
beobachten, wie das schwarze  

Loch in der Milchstrasse  
Materie verspeist


